
Erneuerung des Ordenslebens

Versuch eıner egri  SKTa UuUnNg

Von Peter Lippert CSSR, Henne  leg

In diesen Zeilen soll versucht werden, eiıner Klärung dessen beizu-
tragen, W as der USCdTUC! der „zeitgemäßen Erneuerung des Ordens-
lebens  66 meıne und in welche Richtung diese Erneuerung gehen hat;
W as 1 Einzelnen reformieren 1st, annn und soll dagegen 1er ıcht
erortert werden. Diskussionen 1n der Öffentlichkeit, der Tagespresse un
den Kirchenzeitungen lassen vermuten, daß eine solche Begriffsklärun
ıcht überflüssig ist.

REFORM KIRCHE UND DEN

Dieser Gedanke scheint heute schon ZU. emeınplatz geworden Se1n.
Dennoch ist ausdrücklich formulieren, denn D1is VOT kurzem War

recht umstritten Der Satz „Eccles1ia SEMPDET reformanda“ Die irche muß
sich immer erneuern) wurde als typisch protestantisch empfunden; die
katholische iırche mıit ihrer geistgeleiteten Hierarchie bedürfe der stan-
igen Erneuerung nicht, und etiwas geändert werden m  9 genüge
die Anordnung Von oben Die Konstitution 99  umen gentium“ ber die
irche sagt ingegen: „Während aber T1SLIUS heilig, SCHAU.  OS, unbefleck
War ( 26) un: die Uun:! icht kannte (2 Kor I, Za sondern allein
die Sunden des Volkes sühnen gekommen ist (vgl ebr Z 17), umfaßlt
die Kirche Sünder ın ihrem eigenen choße Sie ist zugleich hellig und STEeis
der Keinigung bedürfitig, S1e geht immerfifort den Weg der Buße und Er-
neuerung“” (Nr. Ö) eine solche Aussage abzumı  ern un! den Ab-
stand VOIN der reformatorischen Au{ffassung ber Kirchenreform
wahren, wird manchmal argumentiert, der Konzilstext spreche der
erwähnten Stelle VO.  ; „purificare” (reinigen) und „renovat1ıo” Erneue-
rung), nıicht jedoch VOIl „reformatio“. Nun beruht die protestantische Auni=
assung von der immMmer erneuerungsbedürftigen irche tatsächlich auf
einer anders getönten Au{ffassung VON der irche überhaupt. ber
efangen sagt das Dekret ber den Ökumenismus: „Die irche wird qauf
dem Wege ihrer Pilgers  aft VO:  } T1STIUS dieser auernden Reform

Vgl Rahner, Sündige Kirche nach den ekreien des Vatikanischen Konzils,
1n Schriften ZUI eologie VI, Einsiedeln 19065, 1—4$
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geru[ien, deren S1e allzeıt bedarf, soweit S1Ee menschliche und irdische Eın-
ichtung 1SE- (Nr O) Und 1ler WwIrd Nnu deutlich VO  ; „perenn1s eformatıo  66
gesprochen
Die Bemühungen ıne zeitgerechte Erneuerung des Ordenslebens
zonnen TE 1M Rahmen einer allgemeinen Kirchenreiorm richtig VeLI-

standen und dur  gefIführt werden. „Alle Institute sollen Leben der
Kirche teiilnhnehmen und sich deren Erneuerungsbestrebungen
eigen machen und S1e nach Kräften fördern“ Dekret „Perfectae caritatis“
über die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens, Nr C)

1l GRUNDARTEN DER REFORM
GESINNUNGSREFORM UND ZUSTAÄ  EFORM

Die Gesinnungsreform besteht in der erneuerten oder verstärkten Bereit-
schaf{t, das klar erkannte, das, Was schon immer aufgegeben War oder
zweiıltfelsireı als Jetzt vorgegebener Auftrag erscheiınf, mıiıt größerer 'Treue
und Gewissenhaftigkeit Iun. Gesinnungsreform einer Gemeinschait
entspricht der Bußbereitscha des Einzelnen. S1e kommt aus dem Bewußt-
se1n, daß der Christ e1in gerechtfertigter, doch schwacher ensch ist und
bleibt, eın Sünder also
Zustände- oder Strukturreform die bel1 Ordensgenossenschaften d1e eutfe
überall ällige Satzungsreform e1ns  jeßt) 1sSt ıngegen die Erneuerung

Zum ema Kirchenreform vgl ONgar, Vraie et Tausse reforme ans
l’eglise, Paris 1950; KÜüng, Konzıil un Wiederverein1gung, Freiburg 1960;

Congar, Wie sıch dıie heilige 1r unaufhoörlich soll, IM Heilige
ırche, Stutigart 1960, 3—58; Ratzinger, Welto{ffene Kirche? Filthaut
TSO.), Umkehr un Erneuerung, Mainz ders., Wass e1. HFr-

der Kirche? in Diakonia 19066) otzko, Reform,
Der  TO. Entschluß 6—959; Schneider, Bemerkungen AA Kritik
der Kirche, In Vorgrimler (Hrsg.) ott 1n Welt, IL, reiburg 1964,
46—b66
Zum ema rdensrefiorm vgl Siepen HISg )v Das Konzıil un die Orden
mMı Kommentaren VicCh  b Scheuermann den Konzilstexten); Scheuermann,
Die Ausführungsbestimmungen den Konzilsweisungen Tur d1e Ordensleute, 1n
dieser Zeitschriit 19067) Fehringer, Satzungsreform, Friedberg
1967; andlung 1n Ireue, Band Y, Wer|l 19606; ZAUEN MEeNSCH Situation des
Ordensstandes 1 Wandel FT. Beckers, Die Erneuerung des Ordenslebens, 1n:
Der große N.DS Z (1967) 60—64; die theologische Deutung VO  — Ordens-
en un Ordensreform versucht, uch unter Weiterführung un Korrektur
des Ansatzes VO.  - Rahner (vgl diese Zeitschrift, Jg. 1967 LFF Annı.

Schillebeeckx, Het n]ı.euwe INeNs- Godsbeeld 1n oniÄllict met het religieuze
leven, un Tijdschrift VOOI theologie 1967, —— eıne dt Übersetzung erscheint
demnächst 1n dieser Zeitschrift); vgl ferner: Das Ordensleben 1n ewegung (Do-
umentatjJlon Concilium) 1n:! COonC. 3| 1907, Grillmeier, rwägungen
Z Dekret üuber die zeitgenössische Erneuerung des rdenleDbens, ol 15
en 19060)5

Vgl 5 Verständnis des gerechtiertigten un sündigen
T1StTien Rahner, Gerecht und Sünder zugleich, 1n : Schriften FZDUG T'heologie NI
Einsiedeln 19065,
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dessen, wWwWas Lebensformen, bhräuchen und Strukturen erneuert, und
das hei geändert werden ann un! geändert werden muß

Beide Grundarten der Reform gehören zusamımeel. iıcht Ur sind el
notwendig, sondern S1e dur  rıngen sich gegenseıtig. S1ie dürfen er
icht gegeneinander ausgespielt werden.

a) (Gresinnungsreiform ohne Zuständerefiform genugt OoIiifenDar iın unserel_r

eit nicht, enn „heute steht die enschheit in eiıner poche ihrer
es  e in der tiefgehende und rasche Veränderungen Schritt für
Schritt auf die Welt übergreifen. So annn mMan schon VON eiıner
irklichen sozlalen und kulturellen Umgestaltun sprechen, die sich auch
auf das relig1öse en auswirkt“ (Pastoralkonstitution „Gaudium ei spes  06
ber die ırche In der Welt VO  z heute, Nr Ratzınger beschreibt als
Hauptzuge dieser „neuen  06 Welt, 1ın der WI1TLr en die Erfahrung derel
der Welt, der Eigenständigkeit der rdischen ınge (man hat das die Kr-
ahrung der „weltichen elt“ genan und die Erfahrung der „Mach-
barkeit“ der Welt und der Gestaltungskraft des Menschen inge {Ur
Kirche un  en Gesinnungsreform, hätte das Konzil
iıcht geben brauchen So welst das Ordensdekre hın auf die Prüfung
und Anderung der Konstitutionen, Direktorien, Gebräuchebücher, ebet-
ucher. Darum verdeutli  en die Ausführungsbestimmungen ZU ÖOrdens-
dekret den illen ZUTrC Zuständereform, W as Erlaubnis Experimenten,

auch solchen, die dem allgemeinen Kirchenrech widersprechen, e1ln-
chließt

Eıne Zuständereform ohne Gesinnungsreform bliebe reilich leer und
Ware Betriebsamkeit. arum hat Paul VI ın der Enzyklika „Eccle-
sS1am SUuUam  66 auf den Vorrang der Gesinnungsreform hingewlesen, arum
betont das Ordensdekre „Da das Ordensleben durch die Verpflichtung
auf die evangelischen Räte VOT em anderen auf die olge Christi
und die Vereinigung mıit ott Dzielt, ist erns edenken, daß auch die
besten Anpassungen die Erfordernisse uNnseTrTelr eit ohne geistliche
Erneuerung nwirksam bleiben; dilese hat darum bei er Förderung
außerer er. ımmer das Wesentliche seın  C4 (Nr e) Man muß
noch deutlicher eine ichtige Refiform der ustande und Strukturen

Ratzinger, Der Christ und die Welt VO  z eute, 1° Metz (Hrsg.), Welt-
verständnis 1mM Glauben, Mainz 1965, 43—b60 SOW1e den anzen Band, bes auch
die eiträge VO!  - H.- e Balthasar, Metz, Schillebeeckx un 1rks;
vgl ferner: Rahner, Der ensch VO.  g eute und die eligion, ın rıiten
ZUr Theologie VI, Einsiedeln 13—33; Ouwerkerk, Säkularität und
christliche Ethik, 1n Concilium 1967) 397—416; Greinacher, Dıe 1r
1n der städtischen Gesellschaft, Maiınz 1966, 2—97; vgl auch
Sartory, Wandel christlicher Spiritualität, Einsiedeln 19067: Grabner-Haider,
Der we Gottesdiens des risten, 1n e1s und en 19067)
Aus der Pastoralkonstitution „Gaudium et spes” waren heranzuziehen die NT.
10; 3 1 und
Vgl diese Zeitschrifit 1967) IMS Scheuermann, vgl oben Anm
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kann ohne Gesinnungsreform gar icht geleistet werden; denn ZUr richti-
gen Zuständereform gehört jener geistliche pÜrsıinNn, JENE „Unter-
scheidung der Geister“, die bei Paulus als „dokimazein“ Hezeichnet wird
und Von ihm mıiıt dem Ganzen der christlichen X1Stenz, Ja aus-
TUCKÄU! mit der 1e und ihrem achsen erbunden wird. „Ich ermahne
euch NU.: Brüder, der Erbarmung Gottes willen, EUTE Le1iber als eben-
1ges, eiliges, wohlgefälliges pfier darzubringen, das S@e1 EeUeTr vernünft-
i1ger Gottesdienst. STa euch nicht dieser eltzel gleich, sondern
wandelt euch durch Erneuerung Geistes, daß iıhr prüft, WwW.as der

Gottes 1St, das Gute, Wohlgefällige und Vollkommene“ Röm Z
„Ich Dete darum, daß EeUTeEe Lilebe mehr und mehr gewinne Erkenntnis
un egli  em FWFeingefühl, das, woraut ankommt, prüfen.“ 1, 91)

Die Gesinnungsreform wird icht eiwa deshalb immMmer wieder als das
wichtigere bezeichnet, weil die (abstrakt geda  e „Innerlichkeıit“ be-
ziehungslos neben den „Außerlichkeiten“ der Zustände un Lebensfiormen
steht, sondern weil beides zusammengehört, weiıl aber die eform der Z.U=-
stände ohne erneuerte innere l1eie nicht möglich ist. Freilich ist das Ent-
scheidende die Erneuerung der Herzen. 397 1eSsSes Konzil ist Nnur eın
Dienst. Denn Sein letztes jel ist icht einmal die Selbstbehauptung der
Kirche der Zukunft. Sondern ist die Unendlichkeit des Menschen und die
Ankunfit des Reiches ottes, ist einfach Glaube, oIInun und Liebe
Alle ubtile Theologie, alles ogma, es Kirchenrecht, alle Anpas-
SUNg un es Nein der ırche, alle Institution .. alle heilige Liturgie
und alle mutige 1ss1ıon en NUur das einzige Ziel Glaube, oIInun
und 1€& ott und den Menschen“
ber all das kann eben gar nicht anders erreicht werden als durch
eine Reform der Lebensformen. Es ware icht TomMmM, sondern alsch VO

Menschen gedacht, wollte mMan sıch den Menschen und Ordenschristen VOI-

stellen als einen, der ın einem eigentli  en Bereich des nneren lebt, un
der diese Innerlichkeit verwirklichen annn ohne ezliehung den außeren
Umständen Se1nes Daseıns, wobel solche Situationen ann fast elıeb1ı
auswechselbaren Belanglosigkeiten würden.
Darum wird den dienenden Charakter der Zuständereform betonen,
nıemals aber die Zugehörigkeit beider Reformarten zueinander
dürfen Schon gar nicht dartf 1INan el Reformtypen gegeneinander AauSsS-

plelen, W1e€e Zzu oft geschieht. atze w1ıe die folgenden führen einer
Verzerrung der Perspektiven „Nicht die außeren Veränderungen machen
CS, nicht die Anderung der racht, nicht das Einrichten Sportplätzen,

icht die freien Tage un das Taschengeld. Neıin, dies alles ist icht
das Wesentliche, sondern einzig un! alleın das Hineinwachsen 1ın die Ge-

Rahner, Die Selbstreform der irche 1m I1 Vatikanum, Klinkhammer
Hrsg.), Auf dem Wege Die Einheit 1mM Gespräch der Kirchen, Essen 19065,
4')—063, hier
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SINNUNg Jesu Christi ist das Maßgebende LUr die Selbstbestimmung, die

Erneuerung des Ordenslebens  06 die Glaubwürdigkeit der olge
Christi liegt meılıner Meınung nach ıcht ın diesen Dıingen, sondern ın
einem guten tiefen Christenleben.“ KRıchtig solchen Gegenüberstellun-
geCnh ist die orge, eine Zuständeänderung könnte nıcht Reform, sondern
Verflachung bewirken. Hier 1sSt el jeder Anderung ernstie Besinnung DEr
ordert. alsch aber 1st d1ie 1ler anscheinend vorausgesetzte Bezilehungs-
losigkeit zwischen nnen und en arı geht eES eın tieieres
Christenleben. ber mit dieser Feststellung ıst d1e drängende ra noch
icht geklärt, w1e denn dieses Christenleben heute auszusehen habe

{11 „ZURÜCK DEN QUELLEN“ „HIN ZUR EGENWART“

Wwel ichtungen muß jede Reform en urück den Quellen” Srn
ZUTLC Zeeit, ın der WITLr eben  “

Jede 1r Reform MUuU. sich, sowohl iın Gesinnungs- als auch Zal=

ständeerneuerung, den mpulsen des iın der Schrift überlieferten Wortes
Gottes mMNessenll. Das bedarf eigentlich keiner näheren Begründung. Alle
legitime Reform (und auch viele mißglückte, 1Ns Häretische abgeglittenen
Reformversuche) in der iırche en das gespurt A angestrebt vgl
Ordensdekre Nr a)
Das Konzil verlan auch, die „eigentlichen S1:  en der Gründer w1e auch
der gesunden Überlieferungen, die das Erbe jedes Institutes
ausmachen, treu erforschen un bewahren“ (Ordensdekret Nr Z4D)

Es 1st aber daneben noch e1Nn welteres Motiv anzuführen: Reform mu13
immer auch eın „Hın ZULC. Gegenwart” sSeıin Das wird ofit vernachlässigt.
Es wird aber deutlich fÜür die iırche als anzes gefordert; „obliegt der
D die ıcht, nach den Zeichen der e1t orschen und S1e allzeit
1m Licht des Evangeliums deuten. So kann sS1e dann ın einer jeweils
einer Generation angemMeSSCNEIL Weise autf d1ie bleibenden Fragen des
Menschen Antwort geben“ „Gaudiıum e1 spes  06 Nr So annn icht
verwundern, auch diesen Grundsatz autf die angewendet finden
„Die Institute sollen ai1ur SOTSCN, daß ihre Mitglieder d1le Lebensverhält-
N1SSsSe der enschen, die eitlage SOW1E die Erfordernisse der irche wirk-
lich kennen, damıt S1Ee die heutige Welt 1mM Licht des aubens richtig Dbe-
urteijlen und den enschen wirksamer helfen können Lebensweise,

und Arbeit mussen den körperlichen und seelischen Voraussetzun-
gen der Menschen VO.  5 heute, aber auch den Erfordernissen des

Apostolats, den nsprüchen der Kultur, der sozlalen na wirts  aftli'  en
Umwelt entsprechen“ (Ordensdekret Nr d; 3) Das „Hın ZULC Gegenwart”
umschließ el eine ejahung. der innerkirchlichen Entwl  ungen, wıe
der „Erneuerungsbestrebungen auf biblischem, liturgischem, dogmatischem,
pastoralem, ökumenischem, missionarischem und soziglem Geb1: Ordens-
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dekret Nr C), ist, a31SO eın „Hın Z Gegenwart der Kirche“ auch dort,
vielleicht geschichtlich edingte, eiıner Ordensgenossenschaf{t liebgewordene
Akzente aIiur ın den Hıntergrund treten müßten, und ist e1n TNSI-
nehmen der gegenwärtigen Weltsituation. el stehen Ja auch diese
beiden Bereiche nicht beziehungslos nebeneinander: „Freude un! O1iIf-
NunNg, Irauer und ngs der Menschen VONn heute SINd auch Freude und
offnung, Trauer und ngs der Junger Christi Und CS g1bt nichts wahr-
haft enschliches, das nıcht ın ihren Herzen seinen Widerhall nde  66
(„Gaudium et spes“ Nr

C) Bel e1iner geNaUeTrCN Analyse des „Hıin den Quellen“ zeigt sich, dalß
auch diese Reformmotive ıcht unverbunden neben einander stehen. Beilde
sind eigentlich IUr emeiınsam denkbar Denn eine Hinwendun Z Van-
gelıum ist Ja nliemals 1Ur voraussetzungslose Bestandsaufnahme. eWl1
Mag die elebun Von Exegese und Bibeltheologie und die Bibelbewegung
1n der Kiırche auch iın der Spiritualität manche Akzente bereıits N  e gesetzt
en (Kirchenbewußtsein, Innn für Heilsgeschichte, TUr den Primat der
nade, die „Kollektive“ Eschatologie); gewl muß auch die Erforschung
der möglı umfassend und icht voreingenommen eın. ber 1mM
rfiforschen und efragen der steckt doch notwendig auch die Da-
seinserfahrung und der Lebenszusammenhang des Fragenden, der seıne
Fragen mıit der konfrontiert, darauftf 1ıne Antwort hören,
der reilich auch bereit se1ın muß, Se1INeEe Fragestellung selber korrigieren

lassen In jedem all gibt eın ganz voraussetzungsloses urück ZU.

Evangelıum“; die Voraussetzungen SsSind aber einem guten Teil Zeıiter-
lebnis un: Lebensentwurtf des Fragenden, a1SO das, W as 1ın dem
Reformmotiv „Hın ZUTrC Gegenwart”“ ortie omMm

Ahliches gilt ohl auch für den ückgri aut den e1s der Ordens-
gründung. Es ware ebenso alsch, die eigene rdensgeschichte willkürlich
auf inge.abzusuchen, die man für seine eigenen eiormıdeen brauchen
kann, als auch, meıinen, 1Nan könne völlıg obje  1V es —-

orschen. Größtmögliche achlichkeit bel der Erkundung der eigenen Ver-
gangenheit muß angestrebt werden; aber gerade dann, WeNl die UuS-

WweEe1!| Subjektivität gewußt wird, wIird man sich VOT Fehleinschätzun-
BCH bewahren können. Dazu omMm 1l1er eın weiteres die eigene (Ge-
schichte des Ordens hat zweiftfellos icht die gleiche erbindlichkeit w1ıe
die möglichs sorgfältig erkundete Es mußS ohl damıt gerechne
werden, daß estimmte spirituelle Eigenprägungen aus dem Zusammen-
hang der ründung mit ihrer eit stammen, die darum gerade damals
gefordert und gerade heute ın rage geste. Seıin können.

Vgl den 1n Anm genannten Aui{isatz VO Schillebeeckx: COongar, Der
schÖöpferische Einfluß VO  — Gesellschait und es au{ die Entwicklung des
christlichen Menschen (Manuskript)

23



Auch für eın notwendiges und schwier1iges Unterfangen w1e die 7ze1t-
gemäße FErneuerung des Ordenslebens MUSSeN also alle Aspekte des Pro-
ems berücksichtigt werden. Die e1ine und infache Formel g1ibt auch
1er nicht Es äaßt sich nicht Jeugnen, daß gerade die Jetztgenannten T1N-
zıplıen oft einzelne Folgerungen nahelegen werden, die icht eich mitein-
ander vereinbaren S1ind. Ordensreform ist also der schwierige Versuch,
alle Forderungen eziehung zueinander bringen, Erneuerung VOoN

Gesinnung un: ebensform, das „Zurück den Quell  66 und das „Hın
7A0 Gegenwart”. Das ist nıicht eich ber S muß se1n, sollen die en
der Kirche bel Erfüllung ihres uftrags heute dienen können; dazu wird
die Entschlossenheit gründlicher Besinnung ebenso gehören wı1ıe der
Mut konkreten Entscheidungen.
Dieser Satz muß er näher erläutert werden. Er werden nämlich (inner-
na der rden, ofit aber auch VO.  — Laien) Forderungen erhoben, die darauf
hinauslaufen, die Ordensleute mußten doch „anders“ als andere Menschen
Se1Nn; Je menschlicher S1e würden, desto oberflächlicher und ihrer eruIiun
untireuer würden S1e „Man redet ber das Kürzermachen der Schwestern-
hauben und die Abschaffung der utten Das ist buchstäblich Flick-
werk. Wer wirklıch glaubt, daß sSeın die Sanze Welt bestreicht, ist
auch bereit, ın einer Kutte beten, eine Tonsur LragcCN, früh auizu-
stehen und asketls: en Er ist eın Beseelter. Er en icht eirmal

diese inge Und WerLr das nicht mehr glaubt, TT aus, auch wenn

ohne Kutte Aastehen dürifte All diese Versuche ZAUV B Milderung ent-
kräften dasjenige, W 3aSs noch übrigbleibt al das (Getue VOT em alltäg-
1C| se1n, sieht der Tatsache vorbel, daß WI1TLr 1er miıt ELWAaS Un-
gewöhnlichem tun aben, eiıner erhabenen nschauung, d1e Riesenhaflites
hervorgebracht hat Erweist sich dieser Gedanke als abgetan, dann ist E5

besser, alle Klöster dem en gleichzumachen, als S1e VO  ; innen her
auszuhonlen nNniweder drinbleiben, aber annn auch anders en als

der Welt draußen, oder austreten“ Bomans) en WI1Tr Z daß 1ler
eın Körnchen anrneı steckt und dies enen gesagt seın muß, die e5 sich
mit der Erneuerung billig machen wollen und auf außere Details Ver_r-
frauen Freilich bleibt jenes fundamentale Andersseıin, das Leben
den Räten begründet ıst. Dieses aber äaßt mancherle1 verschiedene KFormen
der Verwirklichung Darum gehen die zitiertc;n Satze 1mM TUnN! der
rage vorbe!l.

AÄAnderssein ist nich'  — schon Kriterium rechten religıösen Geistes, Anderssein
ann charısmatische Ergriffenheit oder Abseitigkeit, ann tiefe Frömmigkeit
oder Lebensfiremdheit sSeIn. Anderssein ist icht Selbstzweck des Ordens-
lebens und ist eın Maßstab für dessen elingen. Der eben ZziL.ertie atz aus
dem Ordensdekre Nr weist ın andere Rid1fung. Und WITr meılınen: die



Diasporasituation der ırche 1ın einer weltlich gewordenen Welt ist ZWarLr

eın recht komplizierter Tatbestand, der kritisch bewältigt werden muß;
ist aber einfach die der Kirche heute aufgegebene Situation Das

heißt aber christliche Existenz ist iıcht anders möglich als VOT diesem
or1ızont, christliche Spirıtualität er Tr1isien ann RE 5  S sSeın 1Inner-
halb dieses Horizonts Von ırchlicher laspora und sakularisierter Daseıins-
erfahrun Dann 8ANDN auch die Begründung des Ordenslebens innerhalb
des 1n diesem Horizont gelebten aubens geschehen, und ebenso verhält
sich mi1t der Ordensreform. Wır SINd überzeugt: solche Begründung und
Praxıs des Ordenslebens sind möglich. Um Ordensleben und Ordens-
stand Ja rauch Nan sich ıcht und dari INa.  - sich, gerade
des eugn1sses willen, niıch VonNn der Wir  eit dispensieren. Freilich
wiıird dann die Verherrlichung des „Andersseins“ eın wenig wı1ıe Romantik
anmuten Nicht, daß ÖOrdenschristen Menschen VO  . heute sind, Ww1ıe das
Ordensdekre will, und daß S1e als solche dann 1Ur auf eine unauffälligere
Weise „anders  06 Sind, mußte man ihnen vorwerf{fen, sondern, daß sS1e sich
mi1t Reformen einfach machen das aber ist eiwas ganz anderes.


